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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Mystic, der Maniac
 
Welch eine Gestalt!
 
 

 
Suko hielt für einen Moment den Atem an, weil er mit einem derartigen Anblick nicht gerechnet hatte. Es war kein Mensch, kein Roboter, auch kein Monster. Es war eine Mischung aus allen dreien. Die Gestalt saß etwas schief auf einem rot gepolsterten alten Stuhl, der aus einem Schloss zu stammen schien. Der Kopf sah aus wie ein Schädel aus Metall. Er war kantig geformt, rechteckig und erinnerte mehr an den Schädel eines Skeletts, vielleicht deshalb, weil die Haut so unwahrscheinlich dünn war, die sich über die Knochen spannte. Augen wie glatte, ausgeschaltete Lampen. Ein Mund, der nicht mehr als ein schiefes Loch war. Lange, dünne Arme, ein knochiger Oberkörper, an einigen Stellen aufgerissen, ohne dass Blut zu sehen gewesen wäre. Die Beine, die aussahen wie geschälte Äste, waren von einer zerrissenen blauen Hose bedeckt, die bis zu den Waden reichte  … Die Gestalt saß nur da und rührte sich nicht. Sie hieß Mystic, der Maniac und war ein geheimnisvoller Lehrer für Zauberei und Hexerei  …

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Mystic, der Maniac
 
Der Tote hing quer über dem verrosteten Eisengeländer.
 
Sein Gesicht war blutüberströmt und entstellt. Krallen oder andere scharfe Gegenstände hatten die Wunden gerissen und auch den Hals nicht ausgespart. Im tanzenden Licht der Kerzenflamme sah er aus wie ein Baumstumpf, dessen Rinde eingerissen war. Schauriger konnte ein Bild einfach nicht sein. Die makabre Szene zeichnete sich in Höhe der dritten Stufe ab. Die Treppe führte weiter in einen tiefen Keller. Die Kerze befand sich oberhalb der Stufen. Sie stand auf einem schlichten weißen Teller, der von einer Frau gehalten wurde.
 
Einer besonderen Frau, mit einer besonderen Frisur. Die leuchtendroten Haare waren kunstvoll zu einer geometrischen Figur hochgesteckt und -gekämmt. Das Gesicht zeichnete sich als blasse Fläche ab. Es war gut geschnitten, zeigte einen besonderen Reiz und wirkte alterslos, obwohl man die Frau auf knapp dreißig schätzte.
 
Tief atmete die Person durch. Sie lächelte kalt und nicht ohne Triumph. Als sie die Lippen bewegte, um etwas zu sagen, drang nur ein Flüstern aus dem Mund. »Es hat geklappt, es ist vollbracht. Es ist einfach wunderbar, herrlich …«
 
Der Satz brach ab, sie räusperte sich. Dann ging sie näher an die Leiche heran. Sie bewegte sich dabei wie in Trance und zeigte überhaupt kein Entsetzen bei diesem Anblick. Es war eher das Gegenteil der Fall. Sie schien nur auf dieses Ereignis gewartet zu haben. Auf der Treppe, dicht an der Wand, stellte sie den Teller mit der brennenden Kerze ab. Sie brauchte das Licht, weil sie den Toten näher untersuchen wollte.
 
Er trug noch seine normale Kleidung, die in der oberen Hälfte, um den Hals herum, Blutflecken zeigte. Das Licht reichte aus, um die Wunden genau untersuchen zu können.
 
Bevor Yannah das tat, warf sie einen Blick auf die Treppe, die in einer Linkskurve in den Keller führte.
 
Um allerdings jede Einzelheit an der Leiche erkennen zu können, brauchte sie mehr Licht. Aus der Tasche holte sie eine schmale Lampe hervor, schaltete sie ein und leuchtete auf das Gesicht des Toten.
 
In der folgenden Minute konzentrierte sie sich auf ihre Arbeit. Yannah war so in Gedanken vertieft, dass sie an nichts anderes mehr dachte und auch nicht hörte, dass sich außerhalb des Kellers jemand bewegte.
 
Schritte klangen auf.
 
Nicht sehr schnell oder aggressiv, eher vorsichtig gesetzt, als würde sich derjenige, der sich dem Keller näherte, vor diesem Ziel fürchten. Erst vor der Tür verstummten die Geräusche. Verschlossen war sie nicht. Schulterbreit stand sie offen. Jedoch nicht breit genug für den Mann, der in den Keller hinein wollte.
 
Eine Hand erschien am Türrand. Finger legten sich darum, dann bewegte sich die Tür nach außen.
 
Yannah, die Weiße Hexe, kümmerte sich nicht darum. Sie hatte nicht einmal einen Blick dafür übrig. Nur die Leiche interessierte sie und natürlich der wandernde Strahl der kleinen Lampe, der lautlos über das Gesicht hinwegstrich.
 
Am Ende der Treppe entstand das Viereck. Auf der Schwelle stand eine Gestalt.
 
Ein Mann.
 
Ein Chinese!
 
Er war aus dem Dunkel gekommen, er schaute in die zuckende, flackernde Helligkeit, und sein Gesicht sah dabei aus wie eine Maske, in der sich nichts regte. Nur in seinen Pupillen schimmerten die Reflexe nach, über seinen Mund huschten Licht und Schatten, und plötzlich waren auch die Falten in seinem Gesicht zu sehen, die wegen eines bestimmten Ausdrucks entstanden waren.
 
Das Gesicht zeigte Entsetzen!
 
Es war ein schwer zu beschreibender Ausdruck. Ein stummer Schrecken, eingraviert in die Haut.
 
Stille herrschte.
 
Sekunden vergingen. Der einsame Mann atmete nur sehr leise, als hätte er Angst, dass ihn Yannah hören könnte.
 
Die Weiße Hexe hörte ihn. Sie drehte sich herum. Das Leder ihrer Kleidung bewegte sich knarrend, vor ihrer Brust klirrten die Einzelteile der Ketten gegeneinander. Sie bestanden aus kleinen knochenähnlichen Teilen.
 
Yannah blickte hoch. Suko schaute auf sie hinab.
 
Beide sprachen nicht, doch jeder wusste genau, was der andere dachte. Yannah lächelte, sie freute sich, sie war in ihrem Element, dann nickte sie.
 
»Hallo, Suko.«
 
Der Chinese gab keine Antwort. Er 
war einfach zu entsetzt. Seine Blicke fraßen sich an der grässlich zugerichteten Leiche fest. Er bewegte dabei seine Nase, als könnte er den Geruch des Blutes riechen, den die Leiche ausströmte.
 
Yannah bewegte ihre Hand. Sie deutete auf die Leiche. »Da siehst du ihn«, sagte sie.
 
»Was hast du getan?« Er stieß die Worte hart hervor. Es war eine kurze Frage gewesen, aber sie beinhaltete alles, was Suko empfand. Enttäuschung ebenso wie Entsetzen. Angst und Furcht vor dem Unausweichlichen. Und das Gefühl, einen Weg verlassen zu haben, den er bisher strikt eingehalten hatte.
 
»Was sollte ich getan haben?«
 
Suko zuckte zurück. Er strich über sein Gesicht. »Muss ich das noch einmal wiederholen.«
 
Yannah verdrehte die Augen. Sie schaute dabei gegen die Decke und lachte. »Nein, eigentlich nicht. Aber ich habe den Eindruck, dass du dich völlig irrst.«
 
»Die Tatsachen sprechen dagegen.«
 
»Welche Tatsachen?«
 
»Es ist doch der Mann, den du dir ins Haus geholt hast. Und jetzt ist er tot. Du stehst neben der Leiche und scheinst dich zu freuen. Die Tatsachen liegen auf der Hand.«
 
»Dass ich ihn getötet habe?«
 
»Richtig.«
 
Yannah blieb gelassen. Sie verschränkte die Arme vor der Brust. »Müsste man annehmen, aber so ist es nicht. Es ist anders, ganz anders, obwohl ich zugeben muss, dass ich daran ein Maß an Schuld trage. Das stimmt schon.«
 
»Weiter …«
 
»Ich habe ihn geholt. Für einen Test, verstehst du?«
 
»Nein.«
 
»Ich wollte wissen, ob sie noch da sind.«
 
»Wer ist sie?«
 
Yannah hob die Augenbrauen. »Es sind meine beiden Lehrer, meine Beschützer, meine magischen Musen …«
 
»Damit kann ich nichts anfangen.«
 
Yannah schüttelte den Kopf. »Was ist nur in dich gefahren, Suko? So hast du in den letzten Wochen nie mit mir gesprochen. Es kommt mir vor, als hättest du dich verändert. Du bist von einem Augenblick zum anderen eine andere Person geworden.«
 
»Bei Mord reagiere ich allergisch.«
 
Yannah konnte ein spöttisches Lachen nicht unterdrücken. »Immer noch der Polizist?«
 
»Ja, und das werde ich auch bleiben, Yannah. Du weißt, wie dankbar ich dir bin. Ich habe nicht vergessen, was du für mich getan hast. Du bist diejenige gewesen, die mich erlöst hat. Du hast mich aus dem Sumpf hervorgezogen, du bist …«
 
»Hör auf damit!«
 
»Ich wollte nur was klarstellen, und ich möchte eine Erklärung von dir haben.«
 
Die Weiße Hexe verzog die Mundwinkel. Sie schielte dabei gegen die Decke, wo sich der Fleck des Kerzenlichts als zuckendes Etwas abmalte. Es tanzte wie ein Geist über das Gestein. Yannah schien in diesem Fleck die Lösung gefunden zu haben. Nach einer Weile nickte sie und sagte mit einer weich klingenden Stimme: »Gut, Suko, du hast auch ein Recht auf eine Erklärung. Ich werde sie dir geben.«
 
»Wann und wo?«
 
»Jetzt.« Sie wies die Treppe hinab. »Und tiefer im Keller, den du noch nicht kennst.«
 
»Das weiß ich.«
 
Yannah bückte sich und hob den 
Teller mit der brennenden Kerze an. »Dann komm …«
 
Auf einmal überlegte Suko, ob er dieser Person tatsächlich trauen konnte. Er war in den letzten Sekunden von seiner Retterin enttäuscht worden. Diese neue Seite an ihr war ihm fremd, obwohl er damit eigentlich hätte rechnen müssen.
 
Yannah war und blieb eine Hexe, eine besondere Frau, nicht allein vom Aussehen her, sondern auch von den Fähigkeiten. Sie gehörte zur Kaste der Weißen Hexen, verfügte über ein sehr großes Wissen und hatte auch allein durch den Besitz der unterschiedlichen großen Ringe eine gewaltige Macht in den Händen gehabt. Die allerdings hatte sie abgeben müssen, denn Suko hatte nur seine normale Gestalt dadurch erreichen können, indem die Ringe geopfert worden waren. 1
 
Diese Tatsache drückte Suko aufs Gemüt. Es hatte für zahlreiche und sehr starke Schuldgefühle gesorgt. Er, der Yard-Mann, war nicht mehr zurück zu seinem Freund nach London gefahren. Er hatte aus Paris einfach nicht weggekonnt, er war an Yannahs Seite geblieben, um sie zu unterstützen. Schließlich hatte sie sich wegen Sukos Rettung mit dem Teufel angelegt, und der vergaß nie, was man ihm angetan hatte.
 
Suko hatte sich zwar nicht in Yannah verliebt, gleichgültig war sie ihm trotzdem nicht. Er mochte sie, die Wochen hatten die beiden auf eine gewisse Art und Weise zusammengeschweißt, ohne dass sie direkt ein Team bildeten.
 
Doch er fühlte sich ihr gegenüber verantwortlich. Sie hatten eine gute Zeit verbracht, und jetzt passierte dies.
 
»Willst du nicht?«, fragte Yannah. Sie stand noch immer auf der Stufe und wartete auf ihn.
 
»Ich denke nach.«
 
»Über wen?«
 
Sie wusste genau Bescheid, das hatte Suko gemerkt. Er gab ihr dennoch eine Antwort. »Über ihn, über den Toten und den Grund, weshalb er sterben musste. Er ist nicht glatt ums Leben gekommen, ihn hatte keine Kugel getroffen, er wurde auf eine grausame Art und Weise umgebracht, als hätte sich ein Monstrum mit ihm beschäftigt. Ich habe das Gefühl, dass hier Dinge ablaufen, über die ich informiert sein müsste, bevor ich darüber nachdenke, wie es weiterläuft.«
 
Yannah nickte. »Das stimmt.«
 
»Dann bitte …«
 
Sie unterbrach ihn mit einem Kopfschütteln. »Nein, so ist das nicht, Suko, überhaupt nicht. Ich will dir eine Erklärung geben, das heißt, ich will dir etwas zeigen.«
 
»Unten im Keller?«
 
»Richtig.«
 
»Den Killer?«
 
Die Weiße Hexe nickte sehr langsam. »Ja, wenn du es so siehst, ist er ein Killer. Er ist sogar mehr als ein Killer, er ist mein Mentor. Er ist eine Person, die man als außergewöhnlich bezeichnen muss …«
 
»Du hast mir nie von ihm erzählt.«
 
»Das stimmt.«
 
»Warum nicht? Du hättest es sagen müssen. In den letzten Wochen hat sich zwischen uns ein Verhältnis des Vertrauens aufgebaut. Diese schrecklichen Geheimnisse hätten wir teilen können.«
 
Sie schüttelte den Kopf. »Es ist nicht für alle Menschen gut, wenn sie informiert sind.«
 
»Aber ich …«
 
Yannah winkte ab. »Ja, ich weiß es. 
Ich habe gewartet, es kann ein Fehler gewesen sein, doch jetzt werde ich mich dir gegenüber öffnen.«
 
Suko nickte. »Das halte ich auch für gut.«
 
Die Weiße Hexe blieb noch stehen. Ihre roten Haare schienen sich zu sträuben. »Sprich nicht in diesem Ton. Ich bin kein Kind, das mit Worten gestraft werden muss. Ich habe meine Gründe, Suko, schwerwiegende Gründe, denn es werden Zeiten auf uns zukommen, die ich als hart und entscheidend ansehe.«
 
»Was soll ich …?«
 
»Komm erst einmal mit.«
 
Suko wusste selbst, dass ihm nichts anderes übrig blieb, als den Worten der weißen Hexe zu folgen. Er hatte sich schon gedacht, dass es ein Geheimnis gab, und er war auch irgendwie gespannt darauf, es zu erfahren, obwohl sich sein Inneres auf Abwehr einstellte, weil er eben an die schrecklich zugerichtete Leiche dachte.
 
Yannah drehte sich um und ging vor. Sie schaute auch nicht mehr zurück. Sie ging davon aus, dass Suko ihr folgte, und den Gefallen tat er ihr auch.
 
Als er die Krümmung hinter sich gelassen hatte, lag vor ihm die Düsternis der Hölle. Die Finsternis kam ihm vor wie schwarze Nebelschwaden, die aus der Tiefe gegen ihn wehten. Es glich schon einem kleinen Wunder, dass er das Licht der Kerze überhaupt sah. Es schien zu einem großen Teil von der Finsternis aufgesaugt zu werden. Wie ein einsames Licht in der Ferne brannte die Flamme.
 
Es war keine andere Welt, dennoch schalteten Sukos Sinne auf Alarm. Über seinen Rücken krochen zahlreiche Spinnen mit langen, dünnen Beinen. Sie erzeugten eine Gänsehaut. In der Kehle spürte er ein Kratzen und einen bitteren Gallengeschmack.
 
Er blieb stehen, denn auch Yannah ging nicht mehr weiter. Sie hatte das untere Ende der Treppe erreicht, die letzte Stufe bereits verlassen, und drehte sich nun um.
 
Beide schauten sich an.
 
Abermals warf der Widerschein der Flamme zuckende Muster gegen das Gesicht der Frau. Sie gab ihm einen ungewöhnlichen, metallenen Ausdruck. Die Schatten auf der Haut schienen ein eigenes Leben bekommen zu haben. Ebenso eigen wie diese Welt.
 
»Fragen?«, erkundigte sie sich.
 
»Ja – einige.«
 
»Du kannst sie stellen.«
 
Suko nickte. »Es ist ganz einfach, Yannah. Ich möchte wissen, wo wir hier sind.«
 
»Dazu hast du ein Recht. Wir befinden uns im Leichenkeller. Nicht mehr und nicht weniger.«
 
Suko gab keine Antwort, er fragte auch nicht nach. Yannah musste wissen, was sie tat. Der Begriff Leichenkeller sagte eigentlich genug. Er konnte sich vorstellen, dass sie in diesem Keller Leichen versteckt hielt.
 
»Was denkst du?«
 
»Bestimmt das Richtige.«
 
Sie schüttelte den Kopf. Er sah nur ihr Gesicht und das Haar. Der übrige Teil der Körpers verschwamm in der Dunkelheit. »Nein, was immer du denkst, Suko, es ist sicherlich falsch.«
 
»Dann belehre mich eines Besseren.«
 
»Ich bin dabei.« Sie drehte sich um und betrat den Keller mit der niedrigen Decke.
 
Auch Suko ging hinein. Es war nicht mehr als ein Loch mit steinigen, feuchten Wänden. Zwischen ihnen lastetete die Finsternis, durchschwemmt von einem widerlichen Geruch. Suko konnte ihn nur schwer identifizieren. 
Er stank nach menschlichen Ausdünstungen, aber auch nach Moder und Verwesung. Auf jeden Fall war er sehr alt und berichtete von einem tiefen Grauen, das noch zwischen den Mauern wohnte. Der Inspektor atmete nur durch die Nase. An einem Ort wie diesem würde er sich nie wohl fühlen können, im Gegensatz zu Yannah, die sich völlig natürlich durch einen finsteren Gang bewegte und schließlich vor einer alten feuchten Holztür stehen blieb. In den Ecken der Türnischen hatten sich im Laufe der Zeit Spinnweben so dicht zusammengedrängt, dass sie wie Garnballen wirkten.
 
Suko trat dicht an Yannah heran. Sie hielt noch den Teller mit der Kerze.
 
»Dahinter?«, wisperte er.
 
Sie nickte.
 
Suko konnte das Schloss genauer betrachten, weil Yannah die Hand mit dem Teller senkte.
 
Es war so alt, dass es ins Museum gehörte, aber es schien zu funktionieren. Zudem stellte er fest, dass die Tür nicht vollständig geschlossen war.
 
Er versuchte, durch den Spalt zu peilen, was er auch schaffte. Dahinter sah er nichts. In dem verliesartigen Kellerraum ballte sich die Finsternis zusammen.
 
»Wir gehen hinein«, flüsterte Yannah. Sie selbst war es, die die Tür nach innen drückte. Die Tür schleifte über den Boden und knarrte in den Angeln, sodass Suko einen Schauer bekam, der über seinen Rücken rieselte.
 
Der Raum war finster, aber nicht tot. Suko konnte zwar nichts sehen, dafür jedoch etwas spüren. Er wusste genau, dass zwischen den dicken Wänden etwas lauerte. Etwas Schreckliches, Grauenhaftes, mit dem Verstand kaum zu erfassen, das man hinnehmen und gleichzeitig bekämpfen musste. Er war sicher, nun die andere Seite der Weißen Hexe kennenzulernen. Er ging innerlich auf Distanz zu ihr. Das einst so gute Verhältnis zwischen ihnen war wenigstens von seiner Seite her gestört.
 
»Ich werde vorgehen«, hörte er sie sagen, und darüber war er froh.
 
Er trat einen kleinen Schritt zur Seite, um Yannah passieren zu lassen.
 
Mit der brennenden Kerze in der Hand betrat er das Verlies.
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